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Liebe zur Kirche und ein kritischer Blick

Wortlaut der Predigt Kardinal Königs am 31. Mai 1987 bei der internationalen Publizistentagung in Heiligenkreuz

In den beiden Lesungen für den heuti​gen Sonntag wurden wir einerseits hin​gewiesen auf das gemeinsame Gebet als Bezeugung unseres Glaubens; so taten es die Apostel und Frauen zu Jerusalem im Obergemach. Wir werden dann im Petrusbrief hingewiesen auf die geschichtliche und gesellschaftliche Wirklichkeit der Teilhabe am leidvollen Widerspruch, wie sie Leben und Bot​schaft Christi ausgelöst haben und aus​lösen. Durch Ihre Medienarbeit sind Sie persönlich und auch beruflich hineinge​nommen in die Bezeugung des Glaubens - was immer im persönlichen Gebet wurzeln muss; durch die Medienarbeit haben Sie auch persönlich teil am Widerspruch des Kreuzes, an dem, wofür dieses Zeichen in Welt und Kirche steht,

In allen Kontinenten begeht heute die Kirche diesen Sonntag als „Welttag der Medien". Lassen Sie mich in diesem Zusammenhang ein Wort über die per​sönliche Verantwortung des Publizisten, des Journalisten in der heutigen Situa​tion von Welt und Kirche sagen. Wir leben in einer Phase der dramatischen Veränderung, des Umbruchs; Neues und

Altes liegen miteinander im Wider​spruch, die Konturen des Künftigen sind noch nicht sichtbar. Es ist eine „Wende"​Zeit: Es ist kein Zufall, dass sich an den schillernden Begriff der „Wende" so viele Hoffnungen und Ängste knüpfen.

In solchen Zeiten geht es darum, kühlen Kopf zu bewahren; geht es darum, nach dem Rat des Apostel Paulus alles zu prü​fen, das Gute aber zu behalten. Das Pau​lus-Wort bezieht sich auf die Unterschei​dung der Geister, die uns heute mehr denn je not tut. Gerade der Journalist wird ohne eine solche Unterscheidung der Gei​ster heute nicht auskommen, wenn er seine Verantwortung ernst nimmt. Ohne eine solche Unterscheidung der Geister sind Sie den Moden des Zeitgeistes, den wechselnden Schlagworten ausgeliefert. Wie rasch sind Schlagworte mit ihren Ge​gensätzen zur Hand wie; konservativ - liberal oder fortschrittlich - traditionali​stisch. Damit scheint es ein leichtes zu sein, die Dinge in den Griff zu bekom​men, um sich die Anstrengung des eige​nen Nachdenkens ersparen zu können. Das erleben wir täglich in der Welt, aber auch in der Kirche: das Denken in Schlag​worten, in vordergründigen Parteiungen greift immer mehr um sich. Bei näherem Zusehen aber merken wir, wie dieses Den​ken den Blick auf das Leben der Welt umnebeln kann.

Die Meister der Spiritualität haben immer den Blick auf das Leben - auf das persönliche wie auf das Leben der Gemeinschaft - als eine sehr nüchterne Beschäftigung des Verstandes und des Herzens gelehrt. Weil es aber bei dieser Beschäftigung darum geht, die Dinge und Ereignisse so sein zu lassen wie sie sind; weil es dabei darum geht, keine ide​ologischen Wunschbilder für die Wirk​lichkeit zu nehmen, deswegen muss die​ser „Blick auf das Leben" zum Hand​werkszeug auch des Journalisten, besonders des katholischen, gehören. Sie haben sicher mehr als einmal die Beob​achtung gemacht, dass die Spuren Gottes dort sichtbar werden können, wo man sie nicht vermutet hätte; andererseits, dass manches für ein untrügliches Zei​chen Gottes gehalten wird, was doch nur Fassade ist, hinter der sich Illusionen, wenn nicht noch Schlimmeres verber​gen kann.

,Communio et progressio', das große Mediendokument der Kirche aus der Zeit nach dem II. Vatikanum, sieht die Hauptaufgabe des Journalisten darin, das Zeitgespräch der Gesellschaft zu ver​mitteln, die in der Gesellschaft vorhan​denen Strömungen und Meinungen sichtbar und hörbar zu machen. Dieser Grundgedanke ist ein wichtiges Korrek​tiv zu der heute im journalistischen Bereich um sich greifenden Vermengung von Information und privater Meinung. Dieser Grundgedanke ist eine klare Absage an jenen journalistischen Stil, der auch die Informationsvermittlung zu​recht biegt, um sie dem persönlichen Urteil oder Vorurteil anzupassen. Der Journalist soll sich aber auch nicht als reiner Nachrichten-Transporteur miss​verstehen, der sich letztlich von Verant​wortung befreit sieht und nur eine Informationsdrehscheibe bedient. Der Journalist muss Stellung nehmen, er darf sich dabei nicht hinter der Anonymität einer scheinbar objektiven Berichterstat​tung verstecken. Er muss, wann immer es notwendig ist, Farbe bekennen, muss seiner Meinung Ausdruck verleihen. Das gehört zu seiner Verantwortung, gerade deshalb, weil ihm oft mehr Informatio​nen aus verschiedenen Sachbereichen zugänglich sind als dem Experten einer bestimmten Fachrichtung. Vorausset​zung hierfür ist freilich, bass der Journa​list, wenn er engagiert Stellung nimmt, dies auf der Basis einer sehr umfassen​den Information und auf der Grundlage einer soliden Bildung tut. Ohne diese Voraussetzungen würde ihm ja kaum etwas anderes übrig bleiben, als vorge​fertigte Schlagwörter weiterzugeben.

Ich möchte Ihnen, als katholische Jour​nalisten, gerade in dieser Stunde der Entwicklung in Kirche und Welt in die​sem Sinne Mut machen zur eigenen Mei​nung. Unmittelbar vor der Eröffnung des II. Vatikanischen Konzils habe ich den katholischen Journalisten von Wien ein Wort gesagt, von dem ich meine, bass es auch heute noch gültig ist: „Wenn Sie etwas zu sagen haben, bann sagen Sie es, mahnen Sie, wo Sie glauben, mahnen zu müssen; drängen Sie, wo Sie glauben, drängen zu müssen." Dieser mit-den​kende, mit-kämpfende und wohl auch mit-leidende Journalist kann und soll Mund und Ohr der Kirche sein. Haben Sie Mut dazu. Lassen Sie sich den Mund nicht verschließen und das Ohr nicht verstopfen. Seien Sie aber nicht ge​schwätzig und lassen Sie sich die Ohren nicht voll brüllen vom Lärm der Welt - damit man immer auch die Stimme Gottes hören kann, die oft in der Stille, ja im Schweigen spricht.

Lassen Sie mich schließlich noch eine herzliche Bitte anfügen: Wir brauchen heute katholische Journalisten, die bei aller kritischen Einstellung die Kirche lieben, die Kirche nicht nur als ein „Gegenüber" ansehen: denn die Kirche erschließt ihr innerstes Wesen nur dem, der sie liebt. Das bedeutet nicht, sich den kritischen Blick durch ein simples „Ja" verstellen zu lassen, Ich meine damit, bass jenes große „Ja" des Glaubens, wie es Maria zum Heilsplan Gottes gespro​chen hat, nicht in unzulässiger Weise auf alle momentanen Erscheinungsformen des kirchlichen Lebens ausgedehnt wer​ben darf.

So wie es eine Versuchung zur Kritiklo​sigkeit, zum „Ja" um jeden Preis gibt, so existiert auch die Versuchung zur Kritik um der Kritik willen, zum „Nein", das jedes Augenmass verloren hat und letzt​lich im zerstörerischen Nihilismus enden muss. Wir erleben die Auswirkun​gen dieses „Nein" tagtäglich in dramati​scher Weise: Ihnen als katholische Jour​nalisten möchte ich ans Herz legen das große „Ja" des Glaubens zur Kirche, das Ihnen aber nicht den Blick trüben darf für das, was in der Kirche menschlich, allzumenschlich ist oder wo die Kirche dem Irrtum verfallen kann.

Lassen Sie mich noch ein Wort anfügen, das mir ein besonderes Anliegen ist. Ich komme gerade von einer Ratstagung der Internationalen katholischen Friedens​bewegung „Pax Christi": Der Heilige Vater, Papst Johannes Paul II., hat den Welttag der Medien unter das Thema „Die Medien im Dienst der Gerechtig​keit und des Friedens" gestellt. In ein​bringlichen Worten bittet der Papst die Journalisten und alle Medienschaffen​den aus diesem Anlass, dazu beizutra​gen, „bass man mit der Förderung des Friedens und der Gerechtigkeit von einem Gleichgewicht des Schreckens zu einer Strategie des Vertrauens findet". Johannes Paul II. erinnert in seinem Auf​ruf zum Welttag der Medien daran, bass das Vertrauen nicht allein das Werk der politisch Verantwortlichen sein kann. Es muss im Bewusstsein der Völker veran​kert sein. Ich möchte mich diesem Appell unseres Papstes anschließen und Sie alle bitten: Arbeiten Sie mit, bass die Strategie des Vertrauens voranschreitet. Der Friebe hängt nicht zuletzt von der öffentlichen Meinung ab und von dem Druck, den sie auf die politischen Ver​antwortungsträger auszuüben vermag. Für die Strategie des Vertrauens brau​chen wir eine wohlinformierte öffentli​che Meinung, an deren Bildung kluge und mutige Journalisten mit vereinten Kräften mitarbeiten. Die Journalisten können so vieles zur Vertrauensbildung beitragen: Ich meine durch Abbau von Vorurteilen, durch Schilderung der tat​sächlichen Auswirkungen des Krieges und der realistischen Vorteile des Frie​dens, durch Verbreitung von Informa​tionen, die nicht die Gegensätze heraus​streichen, sondern die gemeinsamen Bestrebungen aller Völker und Kulturen, die gemeinsamen Hoffnungen und Äng​ste, die alle Menschen zu Schwestern und Brüdern machen. Vor allem aber bitte ich Sie, gemeinsam und einzeln immer wieder darauf hinzuweisen, bass wir uns alle in einem Boot befinden: Es geht darum, gemeinsam zu überleben oder gemeinsam zugrunde zu gehen. Johannes Paul II. weist schließlich immer wieder darauf hin, dass dies alles die Darstellung des wahren und voll​ständigen Bildes der menschlichen Per​son durch die Medien voraussetzt. Denn die menschliche Person ist das Funda​ment jeder Bezugnahme auf Gerechtig​keit und Frieden.

Was wir heute vielfach vor uns haben, ist ein „kalter Friede", um das unvergessli​che Wort Papst Pius XII. noch einmal zu wiederholen. Erst die „Abrüstung im Geist", die Papst Johannes XXIII. gerade als Beitrag der Journalisten zum Frieden verlangt hat, schafft die Voraussetzung, damit in der öffentlichen Meinung der Völker die Sehnsucht und die Forderung nach einem wahren Frieden immer stär​ker wird. Erst dort, wo die Vorurteile „abgerüstet" werden, dort kann Vertrau​en entstehen. Dieses Vertrauen ist heute für die Menschheit mehr als lebensnot​wendig; denn die Drohung der totalen Vernichtung aus eigener Hand schwebt ständig über uns. Wir müssen uns bewusst sein - lassen Sie es mich noch einmal sagen - dass wir heute alle in einem Boot sitzen, um gemeinsam zugrunde zu gehen oder gemeinsam zu überleben.

Als Christen sind wir uns darüber hinaus noch bewusst, dass wir Menschen nicht allein im Boot sind: Wir wissen, dass Christus bei uns ist und in diesem Ver​trauen richten wir an ihn, den Fürsten des Friedens, unsere aus dem Herzen kommenden Bitten.

